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Eine neue Wissenschaft
erkämpft sich ihren Platz

9.2

Der Weg zum eigenen Studiengang 
für Informatik an der ETH Zürich
Carl August Zehnder

In der Schweiz arbeiteten um 1970 bereits Zehntausende in Berufen rund um den 
Computer. Das waren aber alles Quereinsteiger, die sich aus Interesse an einem 
neuen, zukun!strächtigen Gebiet beru"ich umorientiert hatten. Diese Leute hat-
ten zum Teil eine Hochschulbildung als Mathematiker oder Ingenieur beziehungs-
weise als Betriebswirtscha!er. Deutlich grösser war aber die Zahl von Umsteigern 
mit einer Berufslehre in Büro oder Betrieb, die sich damals der Informatik zu-
wandten und als Programmierer oder Operateur sowie in anderen Funktionen 
eine interessante neue Aufgabe fanden. Die dafür nötigen Spezialausbildungen er-
hielten sie primär «  on the job  », o! verbunden mit Kursen an Hochschulen und bei 
Computer#rmen. Eine computerbezogene Berufsausbildung auf irgendeiner Stufe 
gab es damals in der Schweiz noch nicht. Im Ausland aber boten um 1970 bereits 
verschiedene Hochschulen ein Vollstudium in Informatik an, wie wir weiter unten 
sehen werden.

Die Stunde der Pioniere
1948 wurde an der ETH Zürich unter der Leitung von Professor Eduard Stiefel 

das Institut für Angewandte Mathematik gegründet. Dieses knüp!e einerseits Kon-
takte in die USA und setzte andererseits mit der Z4 von Konrad Zuse von 1950 bis 
1955 als erste kontinentaleuropäische Hochschule einen programmierbaren Re-
chenautomaten ein. Schon im Studienjahr 1952/53 wurde im Vorlesungsverzeich-
nis ein Kurs über Programmierung mit Übungen am Rechengerät angekündigt. 

1968, also 20 Jahre nach der Institutsgründung, hatten sich diese Gebiete er-
folgreich so weit entwickelt, dass sich eine Trennung der Computerthemen von  
der angewandten Mathematik aufdrängte und eine selbstständige Fachgruppe  
für Computerwissenscha!en gebildet wurde. Ihr gehörten die Professoren Heinz 
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Rutishauser, Peter Läuchli und Niklaus Wirth an, ab 1970 auch der Schreibende. 
Der frühe Tod von Heinz Rutishauser im November 1970 schwächte die Gruppe 
vorerst emp!ndlich. Die Neuberufungen von Erwin Engeler 1972 und Jürg Niever-
gelt 1975 brachten angesichts wachsender Dienstleistungsaufgaben schrittweise 
Verstärkung. Diese Informatikprofessoren waren die Promotoren der hier geschil-
derten Bemühungen, die schliesslich 1981 zur Scha"ung eines eigenen Diplomstu-
diums für Informatikingenieure führte.

Um 1970 präsentierte sich die Informatik innerhalb der sogenannten Abtei-
lung IX für Mathematik und Physik an der ETH Zürich als eine wohl etablierte 
Einheit des Fachbereiches Mathematik. Forschungsseitig war sie aktiv, wie dies 
 beispielsweise die Entwicklung der Programmiersprache Pascal von Niklaus Wirth 
zeigt. Unterrichtsseitig engagierte sie sich in umfangreichen Lehrleistungen für 
eine Vielzahl von Studiengängen. Zum Angebot gehörten namentlich zweisemest-
rige Grundkurse in angewandter Mathematik für Mathematiker und Physiker 
 sowie der Kurs «  Einsatz von Rechenanlagen  » für andere Studienrichtungen, die 
mehrfach parallel geführt wurden und in das Programmieren einführten. Dazu 
kamen zunehmend Spezialvorlesungen für Interessierte. Da aber Studierende im 
Diplomstudium nur selten Lehrveranstaltungen belegen, die sich nicht direkt nach 
Lehrplan anrechnen lassen, führte diese Lösung dazu, dass höhere Informatik-
fächer nur relativ schwach belegt wurden. Ein eigentliches Informatikstudium gab 
es noch nicht.

An vielen anderen Schweizer Hochschulen war um 1970 die Situation ähnlich. 
Es gab Informatikinstitute und verschiedene Lehrveranstaltungen, aber kein 
Hauptfachstudium, weder in Informatik noch in Wirtscha#sinformatik.

Vision und Ahnungslosigkeit
Im Ausland wurden damals bereits mehrfach eigene Hochschulstudiengänge 

für Informatik angeboten. In den USA und in England gab es seit 1965 Computer 
Science, in Frankreich und Deutschland seit 1969/70 Informatik. Kein Wunder, 
dass auch an der ETH Zürich die Fachinformatiker über die Scha"ung eines eige-
nen Diplomstudiengangs diskutierten.

Da kam eine gross angelegte Umfrage des Schweizerischen Wissenscha#srates 
im Mai 1970 gerade recht, in der alle Wissenscha#sdisziplinen zu Planungsüber-
legungen aufgefordert wurden. Diesem Umfragematerial lag eine «  Wegleitende 
Liste der Disziplinen und Forschungszweige  » (Tabelle 9.2.1) mit der ausdrücklichen 
Einladung zu Ergänzungen und Kommentaren bei. Die Liste zeigte sehr klar, dass 
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die damaligen obersten Wissenscha#sorgane der Schweiz weder die Bedeutung der 
Informatik erkannt noch deren Kerngebiete verstanden hatten. So fanden sich 
zwar unter der Disziplin «  Mathematik  » eine ganze Reihe computernaher Begri"e 
wie beispielsweise fünf Mal der Begri" «  Programmierung  ». Er war aber zum Teil 
unverständlich zugeordnet, schlicht unverstanden oder gar falsch. Die für die 
 Informatik zentralen Begri"e «  Programmierung digitaler Rechenanlagen  » und 
«  So#ware  » fehlten vollständig.
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Tabelle 9.2.1  Auszug aus der Fächerliste des Wissenscha!srats 1970, Disziplin «Mathematik».

Der Fachbereich Mathematik mit damals insgesamt 25 Professoren bildete 1970 
die Heimat auch für die Informatik mit vier Professoren. Diese reagierten auf  
die Liste mit einem Gegenvorschlag (Tabelle 9.2.2), der die Informatik auf die Stufe 
einer eigenen Disziplin hob und damit neben die Mathematik stellte. Es lag jedoch 
nahe, einen Weg zum Informatikstudium vorerst über eine blosse Anpassung des 
Studienplans für Mathematik zu versuchen. Zu Beginn der 1970 er-Jahre stand eine 
grössere Revision des Studienplans von 1962 an, von der die Informatiker zu pro-
!tieren ho$en. Dabei konnten sie ihre zwei Lehrveranstaltungen im Grund  stu-
dium zwar bloss um 1 Semesterwochenstunde ausbauen, sie wollten aber wenigs-
tens im Fachstudium die Wahlmöglichkeiten mit Informatikangeboten deutlich 
vergrössern, während das Studienangebot für klassische Mathematiker unver-
ändert bliebe. 
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Ein solcher Antrag hatte 1973 noch keine Chance – nicht einmal im Kreise der 
Mathematikprofessoren. O"ensichtlich zweifelten 1973 noch viele Mathematiker 
daran, ob – so wie aus der theoretischen Physik – auch aus dem Bereich der Infor-
matik eine für Mathematiker adäquat wertvolle und anspruchsvolle Ausbildungs-
komponente herauswachsen könne. Mit diesem Nein der Mathematiker war der 
erste Anlauf zu einer substanziellen Verstärkung der Informatikausbildung bereits 
de!nitiv gescheitert. Der neue Normalstudienplan von 1974 erlaubte für Mathe-
matiker weiterhin als Nebenfach nur die theoretische Physik.

Dabei wurde die Informatik als Ganzes (  Forschung, Ausbildung und Nutzung 
in allen Fachbereichen  ) an der ETH Zürich damals durchaus gefördert. 1970 wur-
de gerade das neue Rechenzentrumsgebäude RZ fertiggestellt. Es war mit einem 
CDC-6000-Grosscomputer-System für 28 Millionen Franken ausgestattet, dessen 
grösste Nutzer allerdings jahrzehntelang die Chemiker und andere Naturwissen-
scha#er waren und blieben. Daneben erhielten jetzt verschiedenste Institute über 
die ganze ETH Zürich verteilt ihre eigenen Spezialrechner, sogenannte Minicom-
puter. Wissenscha#er aller Fachrichtungen begannen zu programmieren und für 
ihre Forschung auch ihre eigene Hausinformatik zu entwickeln. Verschiedene Ver-

495Eine neue Wissenschaft erkämpft sich ihren Platz

Bild 9.2.2  Auszug aus dem Zürcher Vorschlag für eine neue Disziplin «Informatik» 
im Fächerkatalog des Wissenscha!srats ( Juli 1970). (Tabelle Carl August Zehnder)
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waltungsstellen der ETH Zürich setzten Informatikmittel für ihren Betrieb ein. All 
diese Entwicklungen dienten jedoch lediglich einer besseren Nutzung der neuen 
Möglichkeiten, die die Informatik bot, nicht aber der Förderung der Informatik als 
Basisdisziplin und der Ausbildung von Fachinformatikern.

Im benachbarten Deutschland hatten inzwischen die ersten Diplominforma-
tiker ihr Studium abgeschlossen. In der Schweiz bestanden 1976 die ersten eid-
genössisch diplomierten EDV-Analytiker eine höhere Fachprüfung für Praktiker, 
und die Universität Genf führte im gleichen Jahr als Erste in der Schweiz einen 
Hochschulabschluss in Informatik ein. Für die ETH Zürich bestand somit dringen-
der Handlungsbedarf.

Als Sofortmassnahme drängte sich – wie bereits 1973 versucht – die Erweite-
rung der Nebenfachmöglichkeiten im Mathematikstudium auf, also die Ersetzung 
des Nebenfachs %eoretische Physik durch ein gleichwertiges Nebenfach Informa-
tik. Dieses Konzept wurde daher von den Informatikern im Fachbereich Mathe-
matik erneut eingebracht, mit der nun 1977 völlig überraschenden Folge, dass sich 
eine andere Gruppe von Professoren innerhalb der Mathematik diesem Konzept 
anschloss und gleich noch eine dritte Nebenfachwahlmöglichkeit, nämlich Sto-
chastik, beantragte. Das Eis für die Ö"nung der bisher starren Nebenfachregelung 
war jetzt o"ensichtlich gebrochen. Die Mathematiker stimmten der Wahlfreiheit 
unter drei o&ziellen Nebenfächern, den nun Kernwahlfächer genannten Fächer-
gruppen %eoretische Physik, Informatik und Stochastik zu, was anschliessend 
von allen zuständigen Instanzen bestätigt wurde. Damit hatten die Studierenden 
der Mathematik die Möglichkeit, den Informatikanteil in ihrem Studienplan auf 
bis zu 44 Semesterwochenstunden auszuweiten, von denen allerdings bloss zwölf 
zum Grundstudium gehörten.

Der dritte Anlauf
Als Niklaus Wirth und der Schreibende 1979 Heinrich Ursprung, dem Präsi-

denten der ETH Zürich, erneut ihr Anliegen vortrugen, baldmöglichst einen neu-
en Diplomstudiengang Informatik zu scha"en, schlug dieser vor, dass die Informa-
tiker selber ihr Anliegen in einer Vernehmlassung den Abteilungen und Ständen 
der ETH Zürich unterbreiten. Dabei sollte gleich auch die Frage der Neugründung 
einer eigenen Abteilung abgeklärt werden.

Also ergri" das damalige Institut für Informatik die Initiative und richtete an 
die damals 13 Abteilungen und vier Stände eine o&zielle Vernehmlassungsumfra-
ge. Die Resultate waren sensationell. Alle Abteilungen mit Ausnahme der Archi-
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tekten und drei von vier Ständen stimmten der Scha"ung eines eigenen Diplom-
studiengangs Informatik zu. Erstaunlich war dabei nur die eine ablehnende 
Standesstimme. Ausgerechnet der Mittelbau sagte Nein, o"enbar weil einige Mit-
telbauvertreter, besonders aus der Physik, befürchteten, dass ihnen die kün#igen 
echten Diplominformatiker bei einem späteren und bereits damals häu!gen Be-
rufswechsel in einen Informatikjob im Weg stehen könnten.

Die Scha"ung einer neuen Abteilung für Informatik wurde hingegen ab - 
gelehnt. O"ensichtlich war die ein halbes Jahrhundert lang stabile Ordnung der  
13 Abteilungen inzwischen weitgehend zum Dogma erstarrt. Nicht so dogmatisch 
sah es allerdings Präsident Ursprung. Nachdem ihn die so deutlich positiven Ant-
worten zur Scha"ung des Diplomstudiengangs in diesem Punkt überzeugt hatten, 
ging er den Ausbau der Informatik konsequent an und forderte die Informatiker 
zur Detailplanung auf.

Das geplante Informatikstudium sollte ein theoriestarkes, aber auch konstruk-
tiv orientiertes Ingenieurstudium werden. Sein Programm sollte auf den klassi-
schen Grundlagenfächern basieren, also viel Mathematik, dazu Physik, aber auch 
Elektrotechnik und selbstverständlich genügend Informatik enthalten. Eine Ana-
lyse der vorhandenen Studienpläne der Mathematiker einerseits und der Elektro-
ingenieure andererseits zeigte, dass sich ein neuer Lehrplan für Informatiker so 
gestalten liess, dass er in den ersten Semestern sowohl gegenüber jenem für Mathe-
matik als auch jenem für Elektrotechnik je nur um etwa 20 Prozent abwich. Das 
erlaubte nicht nur eine Aufwandbeschränkung beim Lehrangebot, sondern bot 
kün#igen Studierenden bei Bedarf günstige nachträgliche Übertrittsmöglichkeiten 
und reduzierte so die Risiken bei der Scha"ung einer selbstständigen neuen Stu-
dienrichtung.

Es zeigte sich auch, dass die zusätzlichen Kosten bei der Gründung einer eige-
nen Abteilung bescheiden waren. Der neue Studiengang benötigte eine zusätzliche 
Assistentenstelle pro elf zusätzliche Studierende. Die zu diesem Zeitpunkt verfüg-
baren fünf Professoren für Informatik erklärten sich bereit, während beschränkter 
Zeit sich voll auf die Lehre zu konzentrieren und ihre persönliche Lehrleistung  
in dieser Zeit zu verdoppeln. Damit könnten sie den Informatikunterricht für alle 
vier Studienjahre des neuen Studiengangs selber voll abdecken. Neue Professuren 
müssen erst gescha"en werden, wenn die Entwicklung der Studentenzahlen dies 
rechtfertigt. Die ersten zwei neuen Professoren kamen dann tatsächlich erst zum 
Herbst 1984.

Diese Zahlen und Argumente überzeugten. Sie zeigten bescheidene Ansprü-
che und eine grosse Bereitscha# der Informatiker, zuerst Eigenleistungen zu er-
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bringen und dann hinterher und erfolgsabhängig Anpassungen bei der Mittelzu-
teilung zu verlangen. Von diesem Moment an unterstützte Präsident Ursprung das 
Projekt einer neuen Abteilung für Informatik voll. Die Schulleitung beantragte 
über den Schulrat (  heute ETH-Rat  ) vom Schweizerischen Bundesrat die Grün-
dung der neuen Abteilung. Dieser war damals allein für jede Änderung des ETH-
Reglements zuständig, das die Abteilungen der ETH Zürich abschliessend auf  liste-
te. Weil aufgrund erster Abschätzungen zu erwarten war, dass ein Studiengang 
Informatik an der ETH Zürich ab sofort mindestens 50 Studierende pro Jahr anzie-
hen dür#e, war auch der Schulrat bereit, das Projekt voll zu unterstützen.

Das neue Diplomstudienangebot wird umgesetzt
Noch in den wenigen Wochen vor Weihnachten 1980 wurde in einem Ad-hoc-

Abteilungsrat, zusammengesetzt aus informatiknahen Vertretern aller Stände in 
Mathematik und Elektrotechnik, in intensiver Arbeit und mit sehr konstruktiver 
Unterstützung weiterer Dozenten als Berater in wöchentlichen Plenarsitzungen der 
neue Studienplan gescha"en und schliesslich ohne Gegenstimmen verabschiedet.

Die Zusammenstellung eines vollständig neuen Lehrplans über vier volle Stu-
dienjahre mit Konzeptanleihen aus verschiedenen «  Küchen  » und einer grösseren 
Anzahl neuer oder stark umgestalteter Lehrveranstaltungen barg selbstverständ-
lich auch Risiken. War es zumutbar, dass die Studierenden des ersten Studienjahr-
gangs acht Semester lang als Versuchskaninchen dienten  ? Würde das nicht sogar 
abschreckend wirken  ? Um diese Probleme zu entschärfen, aber auch um mög-
lichst rasch erste Diplome für Informatikingenieure ausstellen und damit auf dem 
Arbeitsmarkt sichtbar au#reten zu können, wurde auf den Erö"nungszeitpunkt im 
Herbst 1981 zusätzlich ein Zwischeneinstieg ins fün#e Semester eingerichtet. Eine 
Übergangsregelung bot für die kommenden drei Jahre die Möglichkeit, dass Stu-
dierende der ETH Zürich nach bestandenem zweitem Vordiplom einer beliebigen 
Fachrichtung prüfungsfrei ins fün#e Semester des neuen Studiengangs Informatik 
eintreten konnten. Die Aufarbeitung allenfalls fehlender Vorkenntnisse blieb diesen 
Pionieren selbst überlassen. Mit einer vermutlich kleinen Zahl von Übertretern 
ergab sich damit eine Gelegenheit, die beiden Studienjahre des Fachstudiums etwas 
einzuschleifen, bevor die grösseren Jahrgänge ins fün#e Semester nachrückten.

Damit waren zu Jahresbeginn 1981 die Voraussetzungen für den neuen Stu-
diengang substanziell gescha"en. Trotzdem begann jetzt ein Wettlauf gegen die 
Zeit. Der neue Studiengang sollte so rasch wie möglich erö"net werden, also zum 
Herbst 1981, und dies sowohl im ersten als auch im fün#en Semester. Dazu muss-
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ten jetzt die zuständigen Gremien – Schulleitung, Schulrat, Bundesrat – die not-
wendigen Regelungen – Studienplan, Diplomprüfungsreglement, Änderung des 
ETH-Reglements – formell beschliessen, was auch bei bestem Willen aller Beteilig-
ten mehrere Monate erforderte. Parallel dazu waren weitere Absprachen nötig, bei-
spielsweise die o&zielle Positionierung der neuen Abteilung innerhalb der ETH 
Zürich mittels der Nummer IIIC, womit bewusst die Nähe zu anderen Ingenieur-
abteilungen betont werden sollte. 

Parallel zu diesen internen Schritten galt es, extern die Maturanden des Früh-
jahrs 1981 – damals noch eine wichtige Gruppe – auf den neuen Studiengang auf-
merksam zu machen, und zwar lange vor dem erst im Juni zu erwartenden Zustim-
mungsentscheid des Bundesrates. Ein entsprechender Orientierungsbrief samt 
Kleinplakat an alle Gymnasien musste auf diese Unsicherheit ausdrücklich hinwei-
sen. ETH-intern wurde im Sommersemester 1981 über die Übertrittsmöglichkeit 
ins fün#e Semester des neuen Studiengangs orientiert. Weiter mussten die inter-
nen Organe der neuen Organisationseinheit (  derAbteilungsvorstand, heute  : De-
partementsvorsteher, der Abteilungsrat, heute  : Unterrichtskommission, und das 
Abteilungssekretariat, heute  : Studiensekretariat  ) bestimmt und die nötigsten Un-
terlagen und Betreuungsfunktionen bereitgestellt werden, namentlich eine aus-
führliche Wegleitung für die kün#igen Studierenden. 

Es gelang, all diese Aufgaben rechtzeitig zu beenden. Anfang Juli 1981 konnte 
das damalige Institut für Informatik deren Abschluss und die erfolgte Zustimmung 
des Bundesrates mit einer gemeinsamen Schi"srundfahrt auf dem Zürichsee   
feiern.

Warum diese Verzögerungen  ?
Weshalb dauerte es in den 1970 er-Jahren über ein Jahrzehnt, bis sich die ETH 

Zürich zur Scha"ung eines eigenen Studiengangs Informatik durchrang  ? Es 
brauchte dazu vier Anläufe (1973, 1977, 1979, 1980/81; Tabelle 9.2.3). Der Haupt-
grund liegt sicher in der Trägheit aller ö"entlichen Ausbildungssysteme. Für diese 
Trägheit gibt es viele Gründe. An Lehrplänen sind viele «  Köche  » beteiligt  : Profes-
soren, Behörden, an der ETH Zürich seit den 1968er-Umbrüchen auch Studieren-
de und Assistierende in sorgfältig austarierten Mitsprache- und Mitwirkungsgre-
mien. Da viele Ausbildungsstätten, auch die ETH Zürich, primär aus ö"entlichen 
Mitteln  !nanziert werden, müssen auch viele legale Hürden überwunden werden, 
bis grössere Neuerungen möglich sind. Die Scha"ung einer neuen ETH-Abteilung 
 – erstmals seit 1935 – war sicher eine solche. Gerade diese Erfahrung hat aber unter 
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Bild 9.2.3  Verteilung der Studienplaninhalte (in P"icht-Semesterwochenstunden) 
der verschiedenen Vorstösse bei maximaler Wahl von Informatikfächern. 
(Tabelle Carl August Zehnder)

anderem auch dazu geführt, dass die Regelungen für neue Studiengänge an der 
ETH Zürich inzwischen viel 'exibler geworden sind. Bundesratsbeschlüsse sind 
dafür längst nicht mehr notwendig.

Es darf an dieser Stelle vermerkt werden, dass das schweizerische Ausbildungs-
system im Bereich der Informatik auch heute noch bedeutende Schwachpunkte 
aufweist. Die grösste Lücke besteht heute (  2012  ) beim allgemeinbildenden Gym-
nasium. Während die drei naturwissencha#lichen Fächer Physik, Chemie und 
 Biologie seit über 100 Jahren dort fest verankert sind, fehlt ein entsprechendes ob-
ligatorisches Fach Informatik noch immer im schweizerischen Maturitätsanerken-
nungsreglement. Dabei leben wir im 21. Jahrhundert in einer Informationsgesell-
scha#, für die die Informatik die wissenscha#lichen Grundlagen bereitstellt. Seit 
2007 haben zwar interessierte Maturanden die Möglichkeit, fakultativ ein so-
genanntes Ergänzungsfach Informatik als Maturfach zu belegen. Aber die grosse 
Mehrzahl der Maturanden erhält auch heute noch keine genügende Vorbereitung 
für ein modernes Hochschulstudium und für eine kompetente Mitgestaltung der 
Informationsgesellscha#.
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